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SICHERHEIT

Gemeinde-Ordnungsdienst in Fehraltorf

Pravention
durch Prasenz

rei. In der Gber 4500 Einwohner zdhlenden Ge-
meinde Fehraltorf im Ziircher Oberland ist seit
1995 als Ergiinzung zu den Akfivititen der
Kantonspolizei und in enger Zusammenarbeit
mit derselben ein Gemeinde-Ordnungsdienst
(GOD) im Einsatz. Mit gutem Erfolg, wie sich
nach nunmehr bald vier Jahren zeigt. Ende
dieses Jahres wird die Gemeindeversammlung
iber die Weiterfilhrung und personelle Auf-
stockung des GOD zu beschliessen haben.

Der GOD stellt de facto eine nicht vollamt-
liche Gemeindepolizei dar, wobei der Ge-
meinderat den Auftrag erteilt und tiber
Ausriistung und Einsatz (inklusive Bewaff-
nung) entscheidet. In Fehraltorf ist sein
Auftrag «die Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung, die Bekdmpfung der Aus-
wiichse des Vandalismus und ein Beitrag
zur Sekundérpridvention im Drogenbe-

reich». Diese Auftragsdefinition ergab sich
aus den Realitdten des Alltags. Seit 1992
hatten die Vandalenakte an offentlichen
Anlagen stark zugenommen und die ange-
richteten Schiden verursachten jihrliche
Kosten zwischen 20000 und 30000 Fran-
ken. Im Bereich von Schulanlagen bildeten
sich grossere Szenen, wobei auch Drogen-
misshrauch und Drogenhandel festgestellt
wurde. Zudem wurden die Anwohner in
den betroffenen Gebieten teilweise durch
massive Nachtruhestorungen beldstigt. In
einzelnen Quartieren trug sich die Bevol-
kerung mit dem Gedanken der Bildung von
Biirgerwehren. Den Polizeiorganen konn-
ten wegen der Personalknappheit keine
weiteren Aufgaben iibertragen werden.
Der Gemeinderat geriet in Zugzwang und
musste handeln, denn geméss dem Ge-
meindegesetz des Kantons Ziirich steht
dem Gemeinderat unter anderem die Be-
sorgung der gesamten Ortspolizei zu.

Vom Pilotprojekt zur Institution

Die sich in der Gemeinde zuspitzenden
Probleme bewogen schliesslich den Ge-
meinderat zu einem Pilotprojekt fiir den
Einsatz eines Gemeinde-Ordnungsdien-

stes in enger Vernetzung mit der Schule,
dem Gemeinderat und der Kantonspolizei.
Er beschloss einen vom 15. Novembher
1993 bis 14. November 1994 befristeten
Versuch, der auch von der Kantonspolizei
ausdriicklich begriisst wurde. Das Ver-
suchsjahr mit Schwergewicht auf Drogen-
pravention zeigte gute Erfahrungen. Ins-
besondere war es gelungen, unerwiinschte
Personen von Schulanlagen fernzuhalten,
die verdeckte Drogenszene um zwei Drittel
zu verkleinern und die Restszene unter
Kontrolle zu halten.

An der Gemeindeversammlung vom 16.
Dezember 1994 beschlossen daher die
Stimmbiirgerinnen und Stimmbiirger von
Fehraltorf die definitive Installation des
GOD fiir die Dauer von vier Jahren. Der
dauerhafte Erfolg bestétigte die Richtigkeit
des Entscheides. «Wir haben die Drogen-
szene unter Kontrolle und die Sachbe-
schiddigungen sind stark zuriickgegan-
gen», sagte die fir das Polizei- und Wehr-
wesen zustindige Gemeinderdtin Regula
Blaser im Gespréich mit «Zivilschutz». Wie
sie weiter ausfiihrte, wird bei der Rekrutie-
rung, bei der es sich durchwegs um Frei-
willige handelt, sehr stark selektioniert.
Die Angehdrigen des GOD sind im Durch-

Beim BZS nuchgefragt

Das Thema
brennt unter den Ndgeln

rei. Die in weiten Kreisen verbreitete
und weiter um sich greifende Unsicher-
heit der Bevdlkerung hinsichtlich der
Sicherheitim Alltag ist auch im Bundes-
amt fiir Zivilschutz ein Thema. Die
Frage, wie allenfalls mit Hilfe des Zivil-
schutzes dagegen angekdmpft werden
kann, sollte deshalb nach Auffassung
des BZS auch in die Uberlegungen der
anlaufenden Arbeiten am kiinftigen Be-
volkerungsschutz (Bevolkerungsschutz
200X) einbezogen werden.

Wir leben jedoch nicht im Jahr 200X,
sondern in der Gegenwart. Allenthalben
wird nach Mitteln und Wegen gesucht,
wie die Polizei verstdrkt werden konnte.
Eine Moglichkeit ist ein Gemeinde-
Ordnungsdienst, wie er sich in Fehr-
altorf seit Jahren bewihrt. «Zivilschutzy»
hakte deshalb beim BZS nach, prédsen-
tierte ein Szenario und stellte dazu kon-
krete Fragen.

Die Ausgangslage: Eine Gemeinde will
als Ergdnzung zur Polizei einen kommu-
nalen Bewachungs- und Ordnungsdienst
aufziehen. Sie ist gewillt, die dafiir an-

fallenden Kosten (Ausstattung, Ausbil-
dung, Besoldung, laufende Aufwendun-
gen) selber zu tragen. In Einklang mit der
Gemeindeordnung sowie den kantonalen
Gesetzen und Verordnungen umreisst die
Gemeindebehorde den Aufgabenkreis und
fixiert die personellen Vorgaben. Es wer-
den Freiwillige gesucht. Es melden sich
Ménner und Frauen.

Nach durchgefiihrtem Selektionsverfahren
werden im Gemeinde-Ordnungsdienst ein-
geteilt: Zivilschutzpflichtige, Militérdienst-
pflichtige, Feuerwehr-Eingeteilte, Leute
ohne Bindung an eine der vorgenannten
Organisationen. Sie werden (vorausgesetzt,
dass dies das kantonale Polizeigesetz er-
laubt) zum Selbst- und Kameradenschutz
bewaffnet.

% Frage 1: Ist an diesem Vorgehen aus
Sicht des Zivilschutzes irgend etwas ein-
zuwenden?

® BZS: Nein.

W Frage 2: Was hat ein autonomer Ge-
meinde-Ordnungsdienst mit dem Zivil-
schutz zu tun?

® BZS: Nichts. Die Dienste des Zivil-
schutzes sind in der Zivilschutzverord-
nung abschliessend aufgezdhlt: Nach-
richtendienst, Ubermittlungsdienst, AC-
Schutzdienst, Bevolkerungsschutzdienst,
Betreuungsdienst, Kulturgiiterschutz-

dienst, Rettungsdienst, Sanitdtsdienst,
Versorgungsdienst, Anlage-, Material-
und Transportdienst. Es gibt keine
weiteren Dienste.

& Frage 3: Weshalb soll jemand nicht
sowohl in der einen als auch in der
anderen Organisation eingeteilt sein
konnen?

® BZS: Wer als Schutzdienstpflichtiger
in einen Gemeinde-Ordnungsdienst ein-
geteilt werden will, kann dies nur auf
dem Weg iiber die Zuweisung. Die Zu-
weisung bedeutet, dass der Schutz-
dienstpflichtige in der ZSO keinen Dienst
mehr leistet. Er bleibt aber im Zivil-
schutz eingeteilt und wird in der Stamm-
kontrolle der ZSO weitergefiihrt. Bei der
Zuweisung sind mehrere Bedingungen
einzuhalten: Der zugewiesene Schutz-
dienstpflichtige darf nicht bewaffnet
werden, weil der Zivilschutz unbewaff-
net ist. Der zugewiesene Schutzdienst-
pflichtige darf nur fiir Aufgaben beige-
zogen werden, die dem Zweck des Zivil-
schutzes entsprechen. Artikel 2 des Zi-
vilschutzgesetzes umschreibt den Zweck
wie folgt: «Der Zivilschutz bezweckt den
Schutz der Bevolkerung vor den Auswir-
kungen von Katastrophe, Notlagen und
bewaffneten Konflikten und trigt zur
Bewiltigung solcher Ereignisse bei. Er
dient humanitiren Zwecken.» n

Ib ZIVILSCHULZ ©9/98



SICHERHEIT

schnitt zwischen 30 und 40 Jahre alt, wur-
den durch die Kantonspolizei ausgebildet
und sind zum Eigen- und Kameraden-
schutz bewaffnet. Thre Aufgaben sind in
einem Pflichtenheft umschrieben und die
Verantwortung wird mit der Vereidigung
durch den Statthalter unterstrichen. «Der
Erfolg des GOD beruht auf Pravention
durch Présenz», sagte Regula Blaser. «Die
Leute patrouillieren zu unterschiedlichen
Zeiten und arbeiten eng mit der Kantons-
polizei zusammen.»

Kostengiinstige Losung

Zurzeit sind elf ortsanséssige Einwohner
im GOD eingeteilt. Nebst den Ausbildungs-
und Ausstattungskosten belaufen sich die
jahrlich wiederkehrenden Einsatzkosten
fir die Abgeltung der Patrouillendienste
auf weniger als 40000 Franken. Die Ko-
sten sind allerdings ausschliesslich von der
Gemeinde zu tragen. Mit dem néchsten
Gemeindeversammlungsbeschluss soll die
Zahl der Angehorigen des GOD auf 14 auf-
gestockt werden. Laut Aussage von Regula
Blaser ist es sehr wiinschenswert, dass in
Zukunft auch Frauen mitwirken.
Fehraltorf ist iibrigens nicht die einzige
Gemeinde im Kanton mit einem GOD. In
Affoltern am Albis wurde eine dhnliche Or-
ganisation ins Leben gerufen, wobei die
Leute unbewaffnet sind. Auch in Russikon
machte das Beispiel Schule.

Zivilschutz:
Zugewiesene und Befreite

Zu etlichen Diskussionen - einige davon
allerdings «Stiirme im Wasserglas» — fiihrte
die Frage nach dem Verhéltnis des GOD
oder vergleichbarer Organisationen zum
Zivilschutz, sind doch die ménnlichen An-
gehorigen des GOD in einem Alter, in dem
sie noch militdrdienst- bzw. zivilschutz-
pflichtig sind. Gegeniiber dem Zivilschutz
gilt, dass Schutzdienstpflichtige, die zur
Verstidrkung einem zivilen Fithrungsstab
oder einem kantonalen bzw. kommunalen
Polizeikorps zugewiesen sind, geméss Zi-
vilschutzgesetz in den Rechten und Pflich-
ten eines Schutzdienstpflichtigen stehen.
Die «vorsorglich Zugewiesenen» unterste-
hen jedoch wihrend der ganzen Zeit der
Zuweisung ausschliesslich jener Institu-
tion, der sie zugewiesen worden sind. Der
betroffene Chef ZSO hat keinen «Zugriffy»
auf die Zugewiesenen.

Problematischer verhilt es sich hinsicht-
lich der Bewaffnung. Die Schutzdienst-
pflichtigen sind grundsitzlich unbewaff-
net. Somit miissen auch die Zugewiesenen
unbewaffnet sein, wobei immerhin zu er-
wihnen ist, dass die Bewaffnung von
Schutzdienstleistenden zum Selbstschutz

Polizeiliches Handeln stiitzt sich auf die
sogenannte polizeiliche Generalklausel
ab. Gemeint sind damit die Ziffern 9 und
10 des Artikels 102 der Bundesver-
fassung der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft. Der Text im Wortlaut:

Art. 102

Der Bundesrat hat innert den Schran-
ken der gegenwdrtigen Verfassung vor-
ziiglich folgende Befugnzsse und Oblie-
genheiten:

9. Er wacht fiir die dussere Sicherheit,
fiir die Behauptung der Unabhdngigkeit
und Neutralitét der Sehwezz

10. Er sorgt fiir die innere Szcherkezt der
 Bidgenossenschaft, fiir Handbabung von
.Ruhe und Ordnung

Die polizeiliche Generalklausel

Gestiitzt auf die polizeiliche General-
klausel steht dem Bundesrat, aber auch
den Exekutiven der Kantone, die Be-
fugnis zu, Massnahmen zur inneren und
dusseren Sicherheit zu treffen oder
die Ruhe und Ordnung zu sichern. Es
geht dabei um Massnahmen, mit denen
eine schwere gegenwirtige und nicht
anders behebbare Storung oder eine
ernsthafte Bedrohung der offentlichen
Ordnung abgewendet werden sollen.
Nach der Praxis des Bundesgerichtes hat
sich die Regierung dabei an die Bundes-
verfassung zu halten, im Sinne der
Eingangsformel zu BV Art. 102 «innert
den Schranken der gegenwértigen Ver-
fassung». Nach herrschender Rechts-
lehre darf der Bundesrat deshalb auch
nicht von bestehendem Gesetzesrecht
abweichen. n

volkerrechtlich zuldssig ist. Aus Sicht des
Zivilschutzes wird das Problem der Be-
waffnung gelost, indem die dem GOD
Fehraltorf oder vergleichbaren Organisa-
tionen zur Verfligung gestellten Personen
von der Schutzdienstleistung befreit wer-
den. Das heisst, dass sie in keiner Weise
mehr dem Zivilschutz angehoren. Laut
Auskunft des Bundesamtes fiir Zivilschutz
konnen gemass Artikel 26 des Zivilschutz-
gesetzes allerdings nur hauptberufliche
Angehorige der Polizeidienste von der
Schutzdienstleistung befreit werden. An-
dere Schutzdienstpflichtige konnen die
Polizei nur auf dem Wege der Zuweisung
verstidrken. Dabei konnen nur Aufgaben
wahrgenommen werden, die dem Zweck-
artikel des Zivilschutzes entsprechen.

Nicht alle Zweifel ausgerdumt

Ganz «koscher» ist die Sachlage trotzdem
nicht. Die Militardirektion des Kantons
Zirich hat zwar mit einer Verfiigung vom
30. Mai 1996 die Fragen der Zuweisung an
die zivilen Fithrungsorgane sowie an die
Kantonspolizei und an die kommunalen
Polizeikorps geregelt. Hinsichtlich der
Bewaffnung ist jedoch lediglich vermerkt:
«Die Ausbildung von Zugewiesenen an ei-
ner Schusswaffe wird nicht als Schutz-
dienstleistung angerechnet.» Die Bewaff-
nung ist jedoch rechtlich nicht ausge-
schlossen. Es ist bekannt, dass die zustdn-
dige Regierungsritin Rita Fuhrer einem
bewaffneten GOD sehr reserviert gegen-
tibersteht. Auch Anton E. Melliger, Vorste-
her des Ziircher Kantonalen Amtes fiir

Zivilschutz, hat so seine Zweifel an der
rechtlichen Haltbarkeit der Bewaffnung.
Er beruft sich auf das Polizeigesetz, dem-
geméss bewaffnete Ordnungskrifte einem
Polizeikorps zugeteilt sein miissen. Mel-
liger: «Aber das hat langst nichts mehr
mit dem Zivilschutz zu tun, und ich habe
auch zu jeder Zeit auf klare Verhéltnisse
geachtet.» n

SCHUTZRAUM-TECHNIK

Griezi
Bonjour

Buongiorno
Allegra

http://www.mengeu.ch

St.-Galler-Strasse 10 CH-8353 Elgg
E-Mail: mail@mengeu.ch

17

ZIVILSCHUTZ 9/98



	Prävention durch Präsenz

